
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 20 (1930)

Heft: 43

Artikel: Ein Parkpavillon bei Bern

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645387

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 22.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645387
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


592 DIE BERNER WOCHE

Pauillon im 6arten eines Berner Eandbaufes. — Entwurf Bott 3$. SiäjäterS ®oIjnJ& Eie., Sern, Cßljot. granj §tt, Sern.

3n meiner Saterftabt angelommen, erhielt ich ïdjort
mit ber nächften Dampf fdjiffpoft einen Srief non Simuiab:

„3d) roeih nicht, oh Du Dich fo nach mir fehnft, rate

ich nach Dir. Slllein mein Reiben foil Did) nicht heftimmen,
aud) nur einen Dag früher aufäubredjen unb Deinen Ur=

lauh, ber Dich träftigen unb roieber mit ber Heimat oer»
hinben foil, ab3ulür3en.

3d) hegreife es, baff Du Deine Seen unb Serge, unb
bie Stenfdjen, unter benen Du aufgemachten hift unb Deine
Seele ftar! geroorben ift, gerabe fo nötig haft mie id) bie

Sähe bes Urroalbes, ber Sahnen unb berer, melche in
meiner Sprache 3U mir reben, bie mid) täglich laut unb
Ieife mit taufenb oertrauten Silbern umraufdjt. Ein ©lud
für mich, bah auch fie fprichft: Slher ich empfanb es

fchmeqlid) unb empfinbe es immer roieber, bah mir bie

Renninis ber Deinigen mangelt; benn ich lomme Deinem
©eifte, ber fid) ja bod) in ber Sprache offenbart, nie gan3
nahe, fo roenig als fid) Dir ber innerfte Rem meines 2Be=

fens je gan3 enthüllt, meil Deine Renntnis unferer Sprache
leine Rinbheit gehabt hat. Darum foil Diethelm unfer
Stittler fein unb bie Stutterfprache oon meinen Sippen
lernen, fie aus meinem Her3en nehmen unb in bas Deinige
oerfenlen. Dann lommt oielleicht ber Dag, ba mir uns
gan3 hegreifen unb lein Stihoerftänbnis mehr unfere Seelen

trübt, bah fie roie bie Hantu im Dunlei aneinanber oor»
beigeben.

Sielleicht hab id) Dir manchmal toeh getan, meil Dir
mein Sdjroeigen nichts fagte, roas unter ©atten nicht oor»
tommen follte. „Riehes Her3!" Diefes fühe SBort oer»

fteb ich gang ;

brum fag e8 nod)
einmal nnb jürne
mir nicht!"

Diefe Stelle gab
mir ju beuten,
unb al§ id) mir
Sechenfchaft über
mein ßufammen»
leben mit Si»
mujah ablegte,

tarn ich â" bem

Ergebnis, bah i«h

mohtoftim Drang
ber ©efdjäfte ju
menig auf ihr @e»

füh^Ieben, beffen

Hüterin both bie

§rau fein foil, ge=

achtet unb baber

manches Stifh unb

UnberftänbniS fei»

ber öerfchulbet

hatte. So glaubte
ich ih^ ûu3 ber

gerne, bie mir
enbtich eine gei»

ftige Sammlung
unb feelifche Süd»

fchau ertaubte,
näher3u!ommen als je 3UOor, als mid) in einem fpäteren

Srief eine Semerlung ftuhig machte, unb aus ben innigften
Hoffnungen herausrih: „3d) fehe es mit jebem Dage beut»

lieber: Stein Donbi mirb fid) hier erfüllen; bas Deine
aber toirft Du in Deiner Heimat an ber Seite einer grau
erleben, melche bie Sprache Deiner Rinbheit fpricht. Stein
lebtes unb tiefftes ©lüd roirb es bann fein, roenn id) Dich

für bie Südlehr in Deine Heimat unb für Dein gan3es

3ulünftiges ©efd)id freigemacht habe. Sllah mill es fo."

2Bas mar gefchehen? SSeld) feltfame ©ebanlengänge!
Hatte fie aus meinen harmlofen Seridyten über bas 3u»
fammenfein mit Serroanbten unb befreundeten 3ungfrauen
fchlimme Whnungen gefchöpft? 2Bar fie fid) einer gemiffen

Unebenbürtigleit bemuht geroorben?

(gortfehung folgt.)

©in Sßarfcpaoiflon bet S3ent.
Ein ©arten ift erft bann roohnlid), roenn Sßege ihn burdj»

3iehen, Säule mit Difchen 3um Sihen auffordern, Rauben
unb Saoillons 3um längeren Serroeilen einlaben. 3e in»
niger fid) derartige Eingriffe bes Stenfchen bem Stil, ben
Säumen, Sflamen unb Slumen bes ©artens einordnen,
befto beffer erreichen fie ihren 3roed, ben ©artenbefuchern
3u möglid)ftem ©enuh der gepflegten Sahir 3U oerhelfen.

Der neue Saoillon im Sari eines alten Serner Rand»
haufes, ben mir hier in Silbern 3eigen, erfüllt biefe Sor»
ausfehungen aufs hefte. 3n feiner ©eftaltung paht er fid)
bem nahen Haufe an, fteht toeit fichtbar am Sand einer
Derraffc unb ift, roie deren Saluftrabe, in Sanbftein aus»
geführt, oon rei30oII gefchroungener Haube überbedt. Rup»
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Vsviiion im Ssrten eines Kernes LzvciiiÄUsez. — Entwurf von Th, Schârers SohnM Cie., Bern, Phot, Franz Henn, Bern.

In meiner Vaterstadt angekommen, erhielt ich schon

mit der nächsten Dampfschiffpost einen Brief von Simujah:
„Ich weiß nicht, ob Du Dich so nach mir sehnst, wie

ich nach Dir. Allein mein Leiden soll Dich nicht bestimmen,
auch nur einen Tag früher aufzubrechen und Deinen Ur-
laub, der Dich kräftigen und wieder mit der Heimat ver-
binden soll, abzukürzen.

Ich begreife es, daß Du Deine Seen und Berge, und
die Menschen, unter denen Du aufgewachsen bist und Deine
Seele stark geworden ist. gerade so nötig hast wie ich die

Nähe des Urwaldes, der Palmen und derer, welche in
meiner Sprache zu mir reden, die mich täglich laut und
leise mit tausend vertrauten Bildern umrauscht. Ein Glück

für mich, daß auch Du sie sprichst: Aber ich empfand es

schmerzlich und empfinde es immer wieder, daß mir die

Kenntnis der Deinigen mangelt,- denn ich komme Deinem
Geiste, der sich ja doch in der Sprache offenbart, nie ganz
nahe, so wenig als sich Dir der innerste Kern meines We-
sens je ganz enthüllt, weil Deine Kenntnis unserer Sprache
keine Kindheit gehabt hat. Darum soll Diethelm unser

Mittler sein und die Muttersprache von meinen Lippen
lernen, sie aus meinem Herzen nehmen und in das Deinige
versenken. Dann kommt vielleicht der Tag, da wir uns
ganz begreifen und kein Mißverständnis mehr unsere Seelen

trübt, daß sie wie die Hantu im Dunkel aneinander vor-
beigehen.

Vielleicht hab ich Dir manchmal weh getan, weil Dir
mein Schweigen nichts sagte, was unter Gatten nicht vor-
kommen sollte. „Liebes Herz!" Dieses süße Wort ver-

steh ich ganz;
drum sag es noch

einmal und zürne
mir nicht!"

Diese Stelle gab
mir zu denken,

und als ich mir
Rechenschaft über
mein Zusammen-
leben mit Si-
mujah ablegte,

kam ich zu dem

Ergebnis, daß ich

wohl oft im Drang
der Geschäfte zu

wenig auf ihr Ge-

fühlsleben, dessen

Hüterin doch die

Frau sein soll, ge-

achtet und daher

manches Miß- und

Unverständnis sel-

ber verschuldet

hatte. So glaubte
ich ihr aus der

Ferne, die mir
endlich eine gei-

stige Sammlung
und seelische Rück-

schau erlaubte,
näherzukommen als je zuvor, als mich in einem späteren

Brief eine Bemerkung stutzig machte, und aus den innigsten

Hoffnungen herausriß: „Ich sehe es mit jedem Tage deut-

licher: Mein Tondi wird sich hier erfüllen; das Deine
aber wirst Du in Deiner Heimat an der Seite einer Frau
erleben, welche die Sprache Deiner Kindheit spricht. Mein
letztes und tiefstes Glück wird es dann sein, wenn ich Dich
für die Rückkehr in Deine Heimat und für Dein ganzes

zukünftiges Geschick freigemacht habe. Allah will es so."

Was war geschehen? Welch seltsame Gedankengänge!

Hatte sie aus meinen harmlosen Berichten über das Zu-
sammensein mit Verwandten und befreundeten Jungfrauen
schlimme Ahnungen geschöpft? War sie sich einer gewissen

Unebenbürtigkeit bewußt geworden?
(Fortsetzung folgt.)

Ein Parkpavillon bei Bern.
Ein Garten ist erst dann wohnlich, wenn Wege ihn durch-

ziehen, Bänke mit Tischen zum Sitzen auffordern, Lauben
und Pavillons zum längeren Verweilen einladen. Je in-
Niger sich derartige Eingriffe des Menschen dem Stil, den
Bäumen, Pflanzen und Blumen des Gartens einordnen,
desto besser erreichen sie ihren Zweck, den Gartenbesuchern
zu möglichstem Genuß der gepflegten Natur zu verhelfen.

Der neue Pavillon im Park eines alten Berner Land-
Hauses, den wir hier in Bildern zeigen, erfüllt diese Vor-
aussetzungen aufs beste. In seiner Gestaltung paßt er sich

dem nahen Hause an, steht weit sichtbar am Rand einer
Terrasse und ist, wie deren Balustrade, in Sandstein aus-
geführt, von reizvoll geschwungener Haube überdeckt. Kup-
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ferne SMnel unb
ülbtaufropce unb
ein Sdjiebefenfter
tu bunfler 9>iatur»

eiepe bereinigen
fiep mit bem @rau
beê Stein? unb
bem fatten Sraitn
ber giegel 8" ei=

nem aucp farbig
ungemein parmo»
nifipen 93ilbe, baê

fid) in leiterer
©leganj bom tie»
fen ©rün mäep»
tiger Saitmgrup»
pen abpebt. Sa?
Snnere beg @ar»
ten|aufeg, bag fiep
toggiaartig naep
ber Serraffe öff»
net, ift ganj be=

fonberë ïôfttid).
Sie SSänbe finb

über nieberem
Södel mit alten
£anbfcpaft?male=

reien bebedt; ba»

bor fiepen länb»
ticEje unb boep

komfortable 9J15» » IBÄ" T
bei im Dlegence» llVflnL
ftil: Sifep, Kanapee iB«Ä.
unb fauteuils uni
grün geftri(|ett, Bilde in ,den OartenpaDillon eines Berner Eandbaufes. - ©tttwuef unb SttitSfiUicung butd) SI). SctiärerS Soljrt S Sie., SBettt. Sßljot. gtattj ®emt,*J8eni.

®ommobe unb
Stonfole bunt gefaxt unb teilroeife oergolbet. Sas ©an3e
ift ein beller, Iiebensroürbiger unb roopnliiper ïîaum ooll
ftiller ïtomantil, am SIbenb, burdj inbirelte 23eleu<ptung er»
pellt, ber feftliipe fDtiitelpunft galanter ©efellfepaft, bunfler
Saumgänge unb monbbleieper tkrlroiefen. Unb mer bie
Sdjönpeiten bes ©artens erlaufd)en, roer ibrer mübe fid)
fammeln mill, audj er roirb pier ©rfüllung finben.

(„$aS ibeale fietm.")

3lus alten 3eiten.
Sïi3Be oon ©bgar ©p appuis.

5ranä fiubroig ©ombas tlappte im Sureau bes loanbels»
paufes Seller bas êauptbud) 3U, roifdjte forgfältig bie $eber
am Sappen ab unb erpob fid), frol) bes oollbracpten Sage»
merles, ©s mar Samstag mittag unb bis am 9ftontag
morgen tonnte er ausfpamten unb roar für gan3e eineinhalb
Sage ein rid)tiger tötenfep unb nid)t blop eine Sütafepine,
ber Seil eines ©au3en, ber bapin gepen mup, roie es be=

foplen roirb.
Um ipn perum ftanben bie 5lngefteIIten ber Srirma,

feproapten unb lacpten, oerabrebeten noep gemeinfam 3U unter»
nepmenbe Ausflüge für ben lommenben Feiertag unb
feplüpften bann in ipre SBintermäntel, benn braupen roar es

bitterlalt.
Sfrans Subroig grüpte freunblid) nad) allen Seiten,

©r roar unter ben oielen, bie ba mit ipm Sag aus unb
ein im g'leidjen ïtaume um bas täglidje Srot arbeiteten,
ein ©infamer geblieben, ein Unoerftanbener, ber feine eigenen
ÎBege ging, ©iner fepr guten, alten Sürgerfamilie ange»
pörenb, patte er früp3eitig beibe ©Itern oerloren unb bas
©in3ige, bas ipm aus ber gropen Sergangenpeit geblieben
roar, beftanb aus einem ftilreinen, reidj eingelegten Setretär,
ben er feit roenigen Sagen su iöaufe in feinem Saeplämmcr»

lein roie feinen Augapfel bepütete, unb aus feinem Sa»
miIienftol3, ben ipm auep bie Sftüpfalen bes Stiltags unb
bie ärmlichen Serpältniffe, in roelcpen er leben mupte, niept
Patte rauben fönnen. So piep es benn immer unb überall,
ber Srart3 Subroig ©omba3 fei ein fto^er, ein cingebilbeter
9ftenfcp, ber fid) beffer füple als bie anbern. Sabei roar
Sran3 fiubroig ber feplieptefte unb befepeibenfte SRann, ben

man fid) benten fonnte. 9lur bas lärmenbe unb propige
ÏBefen ber mobernen SJÎenfcpen unferes ©efcplecptes, bas
©mporlommen anberer SMlsfcpiepten, bie leine alte Sra»
bition befapen unb ftatt ber £>eqensbilbung nur einen gut»
gefpidten. ©elbbeutel unb unfäglidfen ©prgei3 mitbradjten,
roobei fie bie SBelt aus ben ^Ingeln reipen roollten unb
allem èllteprroûrbigen 3?epbe anfagten, roiberten ipn an,
fo bap er füll unb 3urüdge3ogen für fiep lebte unb leine
Sreunbfcpaft unter Slnbersgefinnten roünfipte. —

Sran3 fiubroig ftanb in Sjut unb SRantel oor bem

portal bes S>anbelspaufes unb ftülpte fid) ben Strogen
pod). Sennocp fror ipn burcp bas fepäbige unb abgenupte
Sud) fämmerliip. Stber bie Sonne fepien pell unb frop
am 2BinterpimmeI, bap er befd)Iop, oor bem DJtittageffen
noep einen lleinen 5lbfted)er über bie Scpanse oor ber Stabt
3U maepen unb fiep babei roarm3ulaufen.

©ilig bapinfepreitenb, roar er balb aus bem ©ebränge.
3u feinen Orüpen breitete fiep bie alte Stabt mit ipren
©rlern, Sürmen unb 93efeftigungcn, aus benen ipre grope
23ergangenpeit fprad). X)amals roaren noip lebensroerte

3cüen geroefen, als bie eblen Samen unb Stüter burd)
bie fcpmalen, rointeligen ©äffen geroanbelt roaren! Sitt»
famteit im 23Kd unb 5lnftanb unb 2Bopler3ogenpeit in je»

ber ®eroegung. $eut3utage bagegen roar alles 2lufgeblafen=
peit. ©in ieber füplte fiep, fobalb einige 9Jtün3en in feiner

Safipe llimperten unb babei perrfepte fepauberpafte £iebe»

bienerei um fiep pöperen Ortes angenepm 311 madjen unb

m vnv kil.v 5Y3

ferne Känel und
Ablaufrohre und
ein Schiebefenster
in dunkler Natur-

eiche vereinigen
sich mit dem Grau
des Steins und
dem satten Braun
der Ziegel zu ei-
nem auch farbig
ungemein harmo-
nischen Bilde, das

sich in heiterer
Eleganz vom tie-
fen Grün mäch-
tiger Baumgrup-
peu abhebt. Das
Innere des Gar-
tenhauses, das sich

loggiaartig nach
der Terrasse öff-
net, ist ganz be-
sonders köstlich.
Die Wände sind

über niederem
Sockel mit alten
Landschaftsmale-

reien bedeckt; da-
vor stehen länd-

liche und doch

komfortable Mö-
bel im Regence-
stil: Tisch, Kanapee
und Fauteuils uni
grün gestrichen, kiià in äen Ssrtenpsviiion eines Lernen Lnnâksuses. - Entwurf und Ausführung durch Th, Schärers Sohn A Cie., Bern. Phot. Franz Henn.'.Bern.

Kommode und
Konsole bunt gefasst und teilweise vergoldet. Das Ganze
ist ein Heller, liebenswürdiger und wohnlicher Raum voll
stiller Romantik, am Abend, durch indirekte Beleuchtung er-
hellt, der festliche Mittelpunkt galanter Gesellschaft, dunkler
Baumgänge und mondbleicher Parkwiesen. Und wer die
Schönheiten des Gartens erlauschen, wer ihrer müde sich

sammeln will, auch er wird hier Erfüllung finden.
(„Das ideale Heim.")

Aus alten Zeiten.
Skizze von Edgar Chappuis.

Franz Ludwig Combaz klappte im Bureau des Handels-
Hauses Zeller das Hauptbuch zu, wischte sorgfältig die Feder
am Lappen ab und erhob sich, froh des vollbrachten Tage-
werkes. Es war Samstag mittag und bis am Montag
morgen konnte er ausspannen und war für ganze eineinhalb
Tage ein richtiger Mensch und nicht bloß eine Maschine,
der Teil eines Ganzen, der dahin gehen muh, wie es be-
fohlen wird.

Um ihn herum standen die Angestellten der Firma,
schwatzten und lachten, verabredeten noch gemeinsam zu unter-
nehmende Ausflüge für den kommenden Feiertag und
schlüpften dann in ihre Wintermäntel, denn draußen war es

bitterkalt.
Franz Ludwig grüßte freundlich nach allen Seiten.

Er war unter den vielen, die da mit ihm Tag aus und
ein im gleichen Raume um das tägliche Brot arbeiteten,
ein Einsamer geblieben, ein Unverstandener, der seine eigenen
Wege ging. Einer sehr guten, alten Bürgerfamilie ange-
hörend, hatte er frühzeitig beide Eltern verloren und das
Einzige, das ihm aus der großen Vergangenheit geblieben
war, bestand aus einem stilreinen, reich eingelegten Sekretär,
den er seit wenigen Tagen zu Hause in seinem Dachkammer-

lein wie seinen Augapfel behütete, und aus seinem Fa-
milienstolz, den ihm auch die Mühsalen des Alltags und
die ärmlichen Verhältnisse, in welchen er leben mußte, nicht
hatte rauben können. So hieß es denn immer und überall,
der Franz Ludwig Combaz sei ein stolzer, ein eingebildeter
Mensch, der sich besser fühle als die andern. Dabei war
Franz Ludwig der schlichteste und bescheidenste Mann, den

man sich denken konnte. Nur das lärmende und protzige
Wesen der modernen Menschen unseres Geschlechtes, das
Emporkommen anderer Volksschichten, die keine alte Tra-
dition besaßen und statt der Herzensbildung nur einen gut-
gespickten. Geldbeutel und unsäglichen Ehrgeiz mitbrachten,
wobei sie die Welt aus den Angeln reißen wollten und
allem Altehrwürdigen Fehde ansagten, widerten ihn an,
so daß er still und zurückgezogen für sich lebte und keine

Freundschaft unter Andersgesinnten wünschte. ^
Franz Ludwig stand in Hut und Mantel vor dem

Portal des Handelshauses und stülpte sich den Kragen
hoch. Dennoch fror ihn durch das schäbige und abgenutzte
Tuch jämmerlich. Aber die Sonne schien hell und froh
am Winterhimmel, daß er beschloß, vor dem Mittagessen
noch einen kleinen Abstecher über die Schanze vor der Stadt
zu machen und sich dabei warmzulaufen.

Eilig dahinschreitend, war er bald aus dem Gedränge.
Zu seinen Füßen breitete sich die alte Stadt mit ihren
Erkern, Türmen und Befestigungen, aus denen ihre große
Vergangenheit sprach. Damals waren noch lebenswerte
Zeiten gewesen, als die edlen Damen und Ritter durch
die schmalen, winkeligen Gassen gewandelt waren! Sitt-
samkeit im Blick und Anstand und Wohlerzogenheit in je-
der Bewegung. Heutzutage dagegen war alles Aufgeblasen-
heit. Ein jeder fühlte sich, sobald einige Münzen in seiner

Tasche klimperten und dabei herrschte schauderhafte Liebe-
dienerei um sich höheren Ortes angenehm zu machen und
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